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Der Gedanke, auf dem Gelände an der
Petersstraße/Lohstraße zwischen Markt-
straße und Hirschgasse ein Gebäude zu
errichten, erscheint zunächst absurd.
Mit einigen Baumgruppen oder zwei bis
drei Baumreihen könnte man die dort zu
erkennenden, stadträumlichen Probleme
auf einfache Art und ohne großen Aufwand
lösen.

Die Stadt Krefeld wünscht jedoch dar-
über hinaus einen Impuls für die
Neuordnung des städtebaulichen Umfeldes
und erhofft sich diesen Anstoß von einem
Gebäude mit besonderer, anspruchsvoller
Nutzung.

Die aufgestelzte Baumasse, die im
vorliegenden Entwurf bearbeitet wurde,
kann diesen Impuls geben. Sie zeigt sich
selbstbewußt, setzt einen entscheiden-
den Akzent, fordert die Umgebung auf,
sich entsprechend zu entwickeln, ist
jedoch zugleich so entworfen, daß sie
den Maßstab des Bestandes nicht sprengt,
gegebene Verkehrs- und Sichtbeziehungen
nicht verstopft oder verstellt.

Der „Witz“ der Situation ist das
Lange, Schmale. Mit der vorgeschlagenen
baulichen Lösung der Mediothek wird dies
Charakteristikum unterstrichen und her-
ausgearbeitet, mit dem Aufständern wird
der Gefahr der Verstopfung einer an sich
schon als eng empfundenen Situation
begegnet. Es kann eine Atmosphäre ähn-
lich der unter Baumreihen entstehen. Die
Gestalt der Mediothek trägt dazu bei;
sie vermeidet die Ähnlichkeit mit
Häusern und damit ein Zusammengehen mit
Häusern; sie wurde eher als „Gebilde“,
als „Struktur“ entworfen.

Mediothek Krefeld
Der Gedanke, auf dem Gelände an der Petersstraße/ Loh-

straße zwischen Marktstraße und Hirschgasse ein Gebäude zu
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en oder zwei bis drei Baumreihen könnte man die dort zu erk

ennenden, stadträumlichen Probleme auf einfache Art und ohn

e großen Aufwand lösen.

Die Stadt Krefeld wünscht jedoch darüber hinaus einen Im

puls für die Neuordnung des städtebaulichen Umfeldes und er

hofft sich diesen Anstoß von einem Gebäude mit besonde-

rer, anspruchsvoller Nutzung.

Die aufgestelzte Baumasse, die im vorliegenden Ent-

wurf bearbeitet wurde, kann diesen Impuls geben. Sie zeigt

sich selbstbewußt, setzt einen entscheidenden Akzent, for-

dert die Umgebung auf, sich entsprechend zu entwickeln, ist

jedoch zugleich so entworfen, daß sie den Maßstab des Best

andes nicht sprengt, gegebene Verkehrs-
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vorgeschlagenen baulichen Lösung der Mediothek wird dies C
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Der “Witz“ der Situation ist das Lange, Schmale. Mit der vorgeschlagenen baulichen
Loesung der Mediothek wird dies Charakteristikum unterstrichen und herausgearbeitet,
mit dem Aufstaendern wird der Gefahr der Verstopfung einer an sich schon als eng
empfundenen Situation begegnet.

Der„“Witz“ der Situation ist das Lange, Schmale. Mit der vorgeschlagenen bau-
lichen Loesung der Mediothek wird dies Charakteristikum unterstrichen und
herausgearbeitet, mit dem Aufstaendern wird der Gefahr der Verstopfung einer
an sich schon als eng empfundenen Situation begegnet.
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Die Verfasser des Entwurfs meinten, die Kirche sollte zunä

chst hier ansetzen und versuchen, wenigstens einen Teil de

r vorhandenen Mängel zu beheben mit ihrem eigenen Vorhaben

. Das wird nicht leicht sein. Der Versuch jedoch sollte ge

wagt werden. Welche Möglichkeit gäbe es sonst? Die große a

rchitektonische Pose?

Die Kirche würde im Rahmen der vorgetragenen Aufgabe ei

nen Teil der Brachfläche „besetzen“ und diese ent-

wickeln zu einer Oase, zu einem Gartenteppich, dessen Feld

er unterschiedlich gestaltet und verschieden genutzt wer-

den. „Freiräume“ können so entstehen –

ähnlich solchen in den großen Gärten Italiens, eine Anlag

e mit der die Kirche sich dem Menschen und der Natur zuwen

det, ein „Garten“ – etwas näher am Paradies als die heuti-

ge Situation. Begehbare Flächen und befahrbare, offene und

beschattete Räume, Grünflächen und Wasser, Zierflächen un

d bebaute Flächen, Promenaden und Spielflächen, Treffpunk

te, Brunnen, Lauben … all das, was zu Gärten gehört.

Die Bauten der Kirche sind Teile dieses Gartens. Die Ar

chitektur soll der Aufgabe dienen, nicht ein von den Zweck

en gelöstes Zeichen sein. Stufe für Stufe wird der Kichenr

aum sich entwickeln aus dem Garten heraus.

The authors of the design believe that the
Church should begin here, and try to eli-
minate at least some of the existing defi-
ciencies with a project of its own.It will
not be easy. However, the attempt should
be risked. What alternatives are there?
The great architectural pose?

Within the context of the proposed pro-
ject, the Church will "occupy" a part of
the unused ground and develop it into an
oasis, a garden carpet whose individual
sections are differently organized and
serve various purposes. In this way,
"areas of freedom" can be created, similar
to those in the great gardens of Italy – a
place where the Church can show its devo-
tion to mankind and nature, a "garden"
that is rather closer to Paradise than the
existing context: areas for walking and
spaces accessible in vehicles, open and
shaded areas, expanses of green and water,
ornamental and developed areas, promena-
des, playgrounds and game areas, meeting-
points, fountains, arbours, in fact ever-
ything that is to be found in parks and
gardens.

The church buildings will be parts of
the garden. The architecture should serve
this purpose; it should not be a sign dis-
sociated from the intentions. Step by
step, the church area will develop out of
the garden.
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The Holy Year 2000 will be celebrated in
Rome and Jerusalem. To mark this event a
new church is to be built in the Tor Tre
Teste district of Rome.

This church will be linked to certain
special aims and intentions: a „place of
the Church“ is desired; a place that
meets genuine human needs; a place that
concerns itself with existing problems;
a contribution to „evangelization".

It is also intended as a place of mee-
ting and welcome for pilgrims to Rome
from all over the world on the occasion
of this great event. All pilgrims should
be welcome at this "place of Church" –
each in his or her own way-

After the anniversary year, the
church is to serve as a centre for the
surrounding communities, a place where
everyone can be "at home" .

Conditions in Tor Tre Teste at pre-
sent do not appear naturally conducive
to fulfilling these aims and intentions.
The locality is beset by problems. There
are a number of large, eight-storey
apartment buildings with grounds, but
they are private properties and are fen-
ced off.

The areas beyond the fences have not been
developed, either by landscaping or as
areas at the disposal of the general
public. In fact these areas seem to be
regarded as waste ground, or as ground
which can be used for additional buil-
dings or roads-

Even the rather pretentiously laid
out central square seems to be half waste
land, half parking lot. An appropriate
community life cannot develop in such a
situation.

Das heilige Jahr 2000 wird in Rom und in Jerusalem gefei-

ert werden. Anläßlich dieses Ereignisses soll in Rom im Tor

Tre Teste ein neuer Kirchenbau geschaffen werden. Mit die-

sem Kirchenbau werden besondere Absich-

ten/Ziele verbunden: Ein „Ort der Kirche“ wird gewünscht; e

in Ort, der „echte menschliche Bedürfnisse“ befriedigt; ein

Ort, der auf vorhandene Probleme eingeht; ein Beitrag zur

„Evangelisation“.

Pilger, die anläßlich des großen Ereignisses aus aller W

elt nach Rom kommen, sollen hier sich versammeln und begeg-

nen können. An diesem „Ort der Kirche“ sollen alle Pilger w

illkommen sein, jeder in seiner Art. Über das Jubiläumsjahr

hinaus wird der Ort ein Zentrum sein für umliegende Gemei

nden. Jeder soll hier zuhause sein können.

Die bisher vorhandene Situation in Tor Tre Teste erschei

nt nicht ohne weiteres günstig für diese Absich-

ten. Der Ort ist mit Problemen belastet: Wohl gibt es große

, achtgeschossige Wohngebäude mit Grünan-

lage. Aber das sind "private properties", abgegrenzt durch

Gitter.

Die Gebiete außerhalb der Gitter sind nicht ent-

wickelt, weder als Landschaft noch als allen Menschen dien-

ende Räume. Eher scheint man diese Flächen als Restflächen

zu sehen –

oder als Verfügungsflächen für weitere Gebäude oder Straße

n. Auch der mit Pose signierte zentrale Platz erscheint zur

Hälfte als Brache, zur anderen Hälfte als Parkierungsbauwe

rk. In dieser Situation kann angemessenes öffentliches Lebe

n sich nicht entwickeln.

Das heilige Jahr 2000 wird in Rom und in
Jerusalem gefeiert werden. Anläßlich dieses
Ereignisses soll in Rom im Tor Tre Teste ein neuer
Kirchenbau geschaffen werden.

Kirche für das Jahr 2000
The Holy Year 2000 will be celebrated in
Rome and Jerusalem. To mark this event a
new church is to be built in the Tor Tre
Teste district of Rome.

Rom
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Auch innerhalb des Kirchenraums ist man im Garten. Die Baut

eile haben dabei zunächst materiell reale Aufgaben zu lösen

. So gibt es z.B. ein großes schattenspendendes Dach über d

en eigentlichen Räumen. Natürliche Thermik wird an heißen T

agen kühlere Luft von den Vegetations-

und Wasserflächen des Gartens unter dem Dach hindurchlei-

ten und die Räume gegen die Hitze schützen.

Das Dach ist zur Belichtung der darunterliegenden Fläche

n durchbrochen und aufgeklappt. Unter dem Dach werden cha-

rakteristische und wechselnde Lichtstimmun-

gen entstehen, entsprechend den Tages-

und Jahreszeiten. Sie werden die verschiedenen Bereiche ke

nnzeichnen und akzentuieren.

Der Altarraum steht im Mittelpunkt. Alles gruppiert sich

um ihn, ist Teil des Dienstes in der Gemeinde, teils Diens

t für die Gemeinde.

Even inside the church, one is in the
garden, although some of the building
components also have real material tasks
to fulfil. For example, a large roof
above the actual rooms will provide
shade. On hot days, natural thermal cur-
rents will carry cooler air from the
vegetation and water under the roof,
thus protecting the rooms from heat-

Openings and "opened" sections in the
roof will let light through to the areas
below. The light will create characte-
ristic moods, varying according to the
time of day and the season, typifying and
accentuating the different areas.

The focal point is the altar area.
Everything is grouped around it, is a
part of the service in the congregation,
partly a service for the community.

7

The area of the church is not fixed. Its
outer walls, movable elements made of
wood, can be opened to provide more space
around the altar area. It is possible to
see into the church from all congregation
areas around the altar apace, so that all
utilization of the church is also a part
of the church and of the liturgy. At the
same time the church opens out towards the
garden and its elements.

The design should not be presumptuous
towards reality. It should accept what
already exists. However, what is new
should not be treated equally trivially.
The emptiness which exists at present
should be filled.

Der Kirchenraum ist nicht fest umgrenzt. Seine Außen-

wände, bewegliche Holzelemente, lassen sich öffnen. So kann

ein weiterer Umgang um den Altarraum geschaf-

fen werden (Pilger, Cluny). Von allen Gemeindebereichen um

den Altarraum kann man dann in die Kirche schauen. Alle N

utzungen sind dann auch Teil der Kirche und der Liturgie.

Zugleich öffnet sich die Kirche zum Garten und seinen Elem

enten.

Der Entwurf soll sich nicht anmaßend verhalten der Real

ität gegenüber. In ihm soll Vorhandenes hingenommen, Neues

jedoch nicht gleichermaßen trivial behandelt werden. Die e

xistierende Leere soll gefüllt werden.

B u n d e s b a n k F r a n k f u r t / M a i n
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Die Deutsche Bundesbank liegt am Rande der City und nicht n

eben den zum Teil hohen, miteinander konkurrierenden Gebäud

en der „normalen“ Bankenanstalten und auch nicht im Tagesbe

trieb der Großstadt.

Es muß versucht werden, diese besondere städtebauli-

che Lage der Deutschen Bundesbank weiter zum Positiven hin

zu entwickeln. Dann entspräche diese besondere, herausgeho-

bene Lage im Stadtgefüge wohl auch der besonderen, heraus-

gehobenen Bedeutung der Deutschen Bundesbank in unserer Ges

ellschaft.

So meinen die Verfasser, daß es sinnvoll wäre, wenn die

Gesamtanlage weniger mit der umgebenden Wohnbebau-

ung, vielmehr deutlicher mit den großen, freien Grün-

anlagen der Umgebung verbunden würde.

So werden die landschaftlichen, einer Parkanlage ent-

sprechenden Elemente gestärkt, diesem entgegenwirkende Ding

e werden – soweit möglich –

verändert. Die im Südwesten angrenzenden Grüneburgpark und

Miquelanlage werden über das Gelände hinweg weiterge-

führt: Eine große Wasserfläche wird geschaffen, die Verkehr

swege werden zu „schönen“, schmaleren Straßen, die auch „um

die Bäume herumgeführt“ werden. Auch die neu zu schaffen-

den Baukörper müssen dieser Konzeption folgen.

Das Raumprogramm benennt Räume, die weniger gebunden sin

d und solche, die stärker gebunden sind an stark gesicher-

te Bereiche oder an interne Beziehungen.

Die weniger gebundenen Teile können eine „Lageplan-

figur“ bilden, die den besonderen Anforderungen an die neue

Anlage, abgeleitet aus Situation und Aufgabe, gerecht wer-

den kann. Die stärker gebundenen Teile hingegen sind weni-

ger leicht handhabbar. Sie werden hier,dem Park „zugeschla-

gen“. Sie ragen ein bis zwei Geschosse über das Gelände, li

egen also unter den Baumkronen. Ihre Dächer sollten begrünt

werden.

Es muß versucht werden, diese besondere städtebauliche Lage der Deutschen Bundesbank
weiter zum Positiven hin zu entwickeln. Dann entspräche diese besondere, herausgehobene Lage
im Stadtgefüge wohl auch der besonderen, herausgehobenen Bedeutung der Deutschen
Bundesbank in unserer Gesellschaft.

Die Deutsche Bundesbank liegt am Rande
der City und nicht neben den zum Teil
hohen, miteinander konkurrierenden
Gebäuden der „normalen“ Bankenanstalten
und auch nicht im Tagesbetrieb der
Großstadt.

Es muß versucht werden, diese beson-
dere städtebauliche Lage der Deutschen
Bundesbank weiter zum Positiven hin zu
entwickeln. Dann entspräche diese
besondere, herausgehobene Lage im
Stadtgefüge wohl auch der besonderen,
herausgehobenen Bedeutung der Deutschen
Bundesbank in unserer Gesellschaft.

So meinen die Verfasser, daß es sinn-
voll wäre, wenn die Gesamtanlage weni-
ger mit der umgebenden Wohnbebauung,
vielmehr deutlicher mit den großen,
freien Grünanlagen der Umgebung verbun-
den würde.

So werden die landschaftlichen, einer
Parkanlage entsprechenden Elemente
gestärkt, diesem entgegenwirkende Dinge
werden – soweit möglich – verändert. Die
im Südwesten angrenzenden Grüneburgpark
und Miquelanlage werden über das Gelände
hinweg weitergeführt: Eine große
Wasserfläche wird geschaffen, die
Verkehrswege werden zu „schönen“,
schmaleren Straßen, die auch „um die
Bäume herumgeführt“ werden. Auch die neu
zu schaffenden Baukörper müssen dieser
Konzeption folgen.

Das Raumprogramm benennt Räume, die
weniger gebunden sind und solche, die
stärker gebunden sind an stark gesicher-
te Bereiche oder an interne Beziehungen.

Die weniger gebundenen Teile können
eine „Lageplanfigur“ bilden, die den
besonderen Anforderungen an die neue
Anlage, abgeleitet aus Situation und
Aufgabe, gerecht werden kann. Die stär-
ker gebundenen Teile hingegen sind weni-
ger leicht handhabbar. Sie werden
hier,dem Park „zugeschlagen“. Sie ragen
ein bis zwei Geschosse über das Gelände,
liegen also unter den Baumkronen. Ihre
Dächer sollten begrünt werden.

Es muß versucht werden, diese besondere städtebauliche Lage der Deutschen Bundesbank

weiter zum Positiven hin zu entwickeln. Dann entspräche diese besondere, herausgehobene

Lage im Stadtgefüge wohl auch der besonderen, herausgehobenen Bedeutung der Deutschen

Bundesbank in unserer Gesellschaft.
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Alle Einzelheiten ergeben sich aus diesen Grundüber-

legungen:

>

Das Anheben des Baukörpers erfordert besondere Zuwen-

dung für seine Unterseite und die freie Platz-

fläche. Hier bildet eine große ruhige Wasserfläche den Ref

lek-

tor und Gegenpol für die lebendig gestaltete zum Teil far-

big akzentuierte Untersicht, die 6. Fassade des Baukörpers

.

>

Die platzartigen Situationen zu beiden Enden der Medio-

thek sind durch besondere Maßnahmen auf der Platz-

ebene und an der Unterseite des Baukörpers akzentuiert.

>

Die seitlichen Fassaden sollen, soweit wie möglich, auf di

e jeweiligen Situationen ihres Gegenübers reagie-

ren, mit unterschiedlichen Strukturen, lebendig, licht, s

piegelnd.

>

Das Dach ist vielfältig gegliedert, im Dialog mit dem Maß-

stab der Umgebung.

>

Eine besondere Rolle kommt in diesem Konzept dem Tragwerk

zu. Es muß das Gebäude aus dem „Normalmaß“ heraus-

heben, soll einerseits sauber und außerordent-

lich leistungsfähig, andererseits vielfältig amüsant und

anderen wichtigen Aspekten gegenüber nicht zu dominant sei

n.

>

Die vorgeschlagene Tragwerkslösung erfüllt diese Anfor-

derungen. Sie ermöglicht eine zwanglose Anord-

nung aller Funktionen mit klaren Verkehrswegen, belebten und

ruhigen Bereichen, interessanten Durchblicken.

>

Die Ausbaumaterialien werden so gewählt, daß in allen Bere

ichen eine freundliche helle Atmosphäre entsteht.

Alle Einzelheiten ergeben sich aus diesen
Grundüberlegungen:

>
Das Anheben des Baukörpers erfordert
besondere Zuwendung für seine Unterseite
und die freie Platzfläche.Hier bildet
eine große ruhige Wasserfläche den
Reflektor und Gegenpol für die lebendig
gestaltete zum Teil farbig akzentuierte
Untersicht, die 6. Fassade des Baukör-
pers.

>
Die platzartigen Situationen zu beiden
Enden der Mediothek sind durch besondere
Maßnahmen auf der Platzebene und an der
Unterseite des Baukörpers akzentuiert.

>
Die seitlichen Fassaden sollen, soweit
wie möglich, auf die jeweiligen Situa-
tionen ihres Gegenübers reagieren, mit
unterschiedlichen Strukturen, lebendig,
licht, spiegelnd.

>
Das Dach ist vielfältig gegliedert, im
Dialog mit dem Maßstab der Umgebung.

>
Eine besondere Rolle kommt in diesem
Konzept dem Tragwerk zu. Es muß das
Gebäude aus dem „Normalmaß“ herausheben,
soll einerseits sauber und außerordent-
lich leistungsfähig, andererseits viel-
fältig amüsant und anderen wichtigen
Aspekten gegenüber nicht zu dominant
sein.

>
Die vorgeschlagene Tragwerkslösung
erfüllt diese Anforderungen. Sie ermög-
licht eine zwanglose Anordnung aller
Funktionen mit klaren Verkehrswegen,
belebten und ruhigen Bereichen, interes-
santen Durchblicken.

>
Die Ausbaumaterialien werden so gewählt,
daß in allen Bereichen eine freundliche
helle Atmosphäre entsteht.
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Landesgirokasse Stuttgart
Im Planungsgebiet überschneiden sich zwei Bereiche der
Stadt Stuttgart: Stuttgart-Mitte und Stuttgart-West. Dieser
Situation wird die neu zu planende Anlage der LG gerecht
werden müssen. An einem solchen Schnittpunkt ist Platz
für eine „Landmarke“. So kann auch den Wünschen der LG
nach einem signifikanten Gebäude entsprochen werden.

Im Planungsgebiet überschneiden sich zwei Bereiche der Stadt Stuttgart: Stuttgart-Mitte
und Stuttgart-West. Dieser Situation wird die neu zu planende Anlage der LG gerecht werden
müssen. An einem solchen Schnittpunkt ist Platz für eine „Landmarke“. So kann auch den
Wünschen der LG nach einem signifikanten Gebäude entsprochen werden.

Im Planungsgebiet überschneiden sich
zwei Bereiche der Stadt Stuttgart:
Stuttgart-Mitte und Stuttgart-West.
Dieser Situation wird die neu zu planen-
de Anlage der LG gerecht werden müssen.
An einem solchen Schnittpunkt ist Platz
für eine „Landmarke“. So kann auch den
Wünschen der LG nach einem signifikan-
ten Gebäude entsprochen werden.

Die Seidenstraße bildet hier einen
einigermaßen intakten Straßenraum.
Dieser soll durch eine Randbebauung
stabilisiert werden. Allerdings ist die
gegenüberliegende Bebauung und die im
Süden angrenzende Bebauung tendenziell
diffus und in unterschiedlichen Maßen
gegliedert (Länge, Höhe, Größe). Dieser
Vorgabe aus der Umgebung folgt auch die
Fassade des Neubaues an der Seiden-
straße. In ihr wird dieser Ansatz einer-
seits akzeptiert, andererseits ästheti-
siert. Damit fügt sich die neue Straßen-
fassaden in die Situation ein, ohne deren
zum Teil sehr direkten Pragmatismus zu
übernehmen.

Der an der Seidenstraße geplante Bau-
körper wird „angehoben“ auf die gesamte
Länge, besonders hoch jedoch an der Ecke
Forststraße. Damit werden Seidenstraße
und Hoppenlaufriedhof verbunden und das
Kulturdenkmal Reithalle, welches jetzt
eher abgetrennt hinter dem Straßenraum
liegt, wird „hervorgeholt“ und einbezo-
gen in die Situation.

Die unterschiedlichen Geländehöhen
nutzend wird ein „Gartengeschoß“ ge-
plant, etwa auf der Höhe des Hoppenlau-
friedhofes. Darüber entsteht eine Ein-
gangsebene, ca. 1,20 m über der Höhe der
Seidenstraße. Von dieser Eingangsebene
aus sind alle „Attraktionen“ auszuma-
chen und zu erreichen: Hoppenlaufried-
hof, Max-Kade-Heim, alte Reithalle,
Hotel- und Kongreßzentrum, Restaurant,
Eingangshalle der LG, Seidenstraße usw.

Im Planungsgebiet überschneiden sich zwei Bereiche der Stad

t Stuttgart: Stuttgart-Mitte und Stuttgart-

West. Dieser Situation wird die neu zu planende Anlage der

LG gerecht werden müssen. An einem solchen Schnittpunkt ist

Platz für eine „Landmarke“. So kann auch den Wünschen der

LG nach einem signifikanten Gebäude entsprochen werden.

Die Seidenstraße bildet hier einen einigermaßen intak-

ten Straßenraum. Dieser soll durch eine Randbebau-

ung stabilisiert werden. Allerdings ist die gegenüber-

liegende Bebauung und die im Süden angrenzende Bebauung ten

denziell diffus und in unterschiedlichen Maßen geglie-

dert (Länge, Höhe, Größe). Dieser Vorgabe aus der Umgebung

folgt auch die Fassade des Neubaues an der Seidenstraße. In

ihr wird dieser Ansatz einerseits akzep-

tiert, andererseits ästhetisiert. Damit fügt sich die neue

Straßenfassaden in die Situation ein, ohne deren zum Teil s

ehr direkten Pragmatismus zu übernehmen.

Der an der Seidenstraße geplante Baukörper wird „angeho-

ben“ auf die gesamte Länge, besonders hoch jedoch an der Eck

e Forststraße. Damit werden Seidenstraße und Hoppenlaufried

hof verbunden und das Kulturdenkmal Reit-

halle, welches jetzt eher abgetrennt hinter dem Straßen-

raum liegt, wird „hervorgeholt“ und einbezogen in die Situa

tion.

Die unterschiedlichen Geländehöhen nutzend wird ein „Gar

tengeschoß“ geplant, etwa auf der Höhe des Hoppenlaufried-

hofes. Darüber entsteht eine Eingangs-

ebene, ca. 1,20 m über der Höhe der Seidenstraße. Von die-

ser Eingangsebene aus sind alle „Attraktionen“ auszuma-

chen und zu erreichen: Hoppenlaufriedhof, Max-Kade-Heim, al

te Reithalle, Hotel-

und Kongreßzentrum, Restaurant, Eingangshalle der LG, Seid

enstraße usw.
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Quer zur Straßenrandbebauung werden –

der Art des Kondensatorengebäudes folgend – zwei senk-

recht zur Seidenstraße stehende Baukörper angeordnet. Der s

üdliche davon entwickelt sich zu einem höheren Gebäude. Die

ses steht in der Achse der Kriegsbergstraße. Es soll von we

ither sichtbar sein.

Um den Hoppenlaufriedhof entsteht ein städtebauliches En

semble. Dieses integriert die dort vorhandenen unterschied-

lichen Elemente, wie Friedhof, Max-Kade-

Heim, Kongreßzentrum, LG-Gebäude, Reithalle etc.

Ein Haus von ca. sechzig Meter Höhe bietet heute keine e

rnsthaften technischen Probleme. Standfestig-

keit, Tragwerk, Fluchttreppen, Fassadenverkleidungen usw.,

die die Gestalt von 200 Meter hohen Häusern prägen mögen, k

önnen hier, obwohl sie natürlich funktionieren müssen, in d

er Gestalt eher zurücktreten.

Andere Momente von Architektur können sich dagegen ent-

wickeln. Die Tatsache z.B., daß trotz der relativen Höhe ei

ne interessante „Landmarke“ entstehen kann. Man müßte an de

r Gestalt und am ästhetischen Wert dieses Gebäudes sofort e

rkennen können, daß hier andere Kräfte wirksam waren als üb

licherweise bei Hochhäusern. Dieses „besondere“ Gebäude müß

te im Stadtbild sofort erkennbar sein, und man müßte sich a

n dieses Gebäude gern erinnern können.

Die äussere Erscheinung soll offen, hell und freund-

lich wirken. Leichtmetall, Glas, in der Seidenstraße auch N

atursteinverkleidungen werden das Bild bestimmen. Je höher

das Gebäude sein wird, umso „lichter“ soll es sein. Das hoh

e Gebäude soll nach allen Seiten hin „blicken“. Keinesfalls

soll der Eindruck einer unangemessenen, rechthaberi-

schen Baumasse entstehen.

Quer zur Straßenrandbebauung werden –
der Art des Kondensatorengebäudes fol-
gend – zwei senkrecht zur Seidenstraße
stehende Baukörper angeordnet. Der süd-
liche davon entwickelt sich zu einem
höheren Gebäude. Dieses steht in der
Achse der Kriegsbergstraße. Es soll von
weither sichtbar sein.

Um den Hoppenlaufriedhof entsteht ein
städtebauliches Ensemble. Dieses inte-
griert die dort vorhandenen unter-
schiedlichen Elemente, wie Friedhof,
Max-Kade-Heim, Kongreßzentrum, LG-
Gebäude, Reithalle etc.

Ein Haus von ca. sechzig Meter Höhe
bietet heute keine ernsthaften techni-
schen Probleme. Standfestigkeit, Trag-
werk, Fluchttreppen, Fassadenverklei-
dungen usw., die die Gestalt von 200
Meter hohen Häusern prägen mögen, kön-
nen hier, obwohl sie natürlich funktio-
nieren müssen, in der Gestalt eher
zurücktreten.

Andere Momente von Architektur kön-
nen sich dagegen entwickeln. Die
Tatsache z.B., daß trotz der relativen
Höhe eine interessante „Landmarke“ ent-
stehen kann. Man müßte an der Gestalt und
am ästhetischen Wert dieses Gebäudes
sofort erkennen können, daß hier andere
Kräfte wirksam waren als üblicherweise
bei Hochhäusern. Dieses „besondere“
Gebäude müßte im Stadtbild sofort
erkennbar sein, und man müßte sich an
dieses Gebäude gern erinnern können.

Die äussere Erscheinung soll offen,
hell und freundlich wirken. Leicht-
metall, Glas, in der Seidenstraße auch
Natursteinverkleidungen werden das Bild
bestimmen. Je höher das Gebäude sein
wird, umso „lichter“ soll es sein. Das
hohe Gebäude soll nach allen Seiten hin
„blicken“. Keinesfalls soll der Ein-
druck einer unangemessenen, rechthabe-
rischen Baumasse entstehen.

19


